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Am 8.12.82 bot sich dem, der schon man­
ches Teach-In oder auch manche Podiums­
diskussion in der Universitätsaula erlebt 
hatte, ein ungewohntes Bild. Der AStA 
hatte die Verbindungen zu einer Dodiums- 
diskussion über den Sinn und Unsinn der 
Verbindungen eingeladen. Und sie waren 
in der Tat gekommen: zu etwa die Hälfte 
war die Aula mit jungen Menschen besetzt, 
die angetan mit bunten Käppchen, eben­
solchen Bändern um den Bauch oder Bier­
zipfeln am Hosenbund dadurch für jeder­
mann sichtbar demonstrierten, daß sie nun 
auch dank der rhetorischen und ideologi­
schen Unterstützung des ortsansässigen 
Stadtoberhauptes und des allgemeinen 
Trends zum Konservatismus sich wieder 
als wer fühlen dürfen. Auch einige alten 
Herren, ebenso mit solchen Ornaten ver­
ziert, waren anwesend. In manchem jungen 
Gesicht waren die Zeichen wahrhafter Männ­
lichkeit in Form schlecht verheilter 
Narben zu bewundern, die das Ergebnis 
einer durchstandenen Mensur und äußerst 
dürftiger medizinischer Nähkünste waren.
Die Diskussion selbst, die eigentlich 
sich mit der gegenwärtigen Sinnhaftig- 
keit der Verbindungen beschäftigen sollte, 
entglitt rasch zu einer Schlacht um Zitate, 
weil die verschiedenen Sprecher sich auf 
das von einer Arbeitsgruppe des Fachbe­
reichs Gesellschaftswissenschaften (03) 
erstellten Buch "Frontabschnitt Hoch­
schule", in dem die Mitschuld der Ver­
bindungen an der Heraufkunft des National­
sozialismus diskutiert wird, eingeschos-  ̂
sen. Sie bemühten sich nun eifrig, nach­
zuweisen, daß auch in ihrer Verbindung 
ein aufrechter Widerstandskämpfer zu 
finden sei und daß demzufolge nicht ihre 
Organisation, sondern nur einzelne räudige 
Schafe dem Nationalsozialismus gedient 
hätten. Leider gelang es den linken Dis­
kutanten nicht, die Diskussion von dieser 
Ebene runterzubekommen, sondern sie 
mischten auf dem Podium selber noch 
kräftig Zitate dazu. Andererseits wurde 
aber auch jeder Diskussionsansatz, der 
über die Zitatenschiacht hinausging, da­
durch systematisch kaputt gemacht, als
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nicht darauf eingegangen wurde, sondern 
wiederum wurde ein weiterer Widerstands­
kämpfer genannt und ein neues Entlastungs- 
zitat gebracht.
Das, was die Verbindungen positives anzu­
bieten hatten, war die unisono beschwo­
rene, bei ihnen gepflegte Freundschaft 
und Treue, Vaterlands!iebe(unter Einbe­
ziehung von Maas und Memel; Etsch und 
Belt); Toleranz "bei uns sind sogar 
SDD-Anhänger und Grüne" (wenn sogar - 
heißt dies, daß die Verbindungen anson­
sten Hochburgen der CDU/CSU oder noch 
weiter rechtsstehender Gruppen sind?); 
frohes und unpolitisches Beisammensein, 
Gespräche mit jungen Menschen und ge­
standenen Professoren aus anderen Fach­
bereichen (Verbindungen als das ständige 
Studium generale), das gemeinsame Er­
lebnis der Gemeinsamkeit, lebenslange 
Verbundenheit (Bundesbruder h ilft  Bun­
desbruder bei der Karriere) und die 
fehlende Anwesenheit von Frauen, die 
es den Mann erlaubt, noch Mann zu sein.
Man hörte unter der Hand, daß es in­
zwischen Verbindungen an anderen Uni­
versitäten gibt, die unter Auszehrung 
leiden, und die deswegen Frauen auf­
nehmen - in Gießen ist die Männerwelt 
noch in Ordnung; hier sind die Frauen 
noch das Dekor zu den Festen und das 
Anhängsel des Verbindungsbruders. Eman­
zipation macht sich schließlich auch 
an anderem fest als an dem Besetzen 
männlicher Positionen. Woran - war leider 
nicht zu erfahren.
Hier vielleicht wird am besten deutlich, 
daß die Verbindungen in ihrer Organisa­
tionsstruktur hoffnungslos veraltet 
sind, sich also unterhalb des Niveaus 
gesellschaftlicher Entwicklung befin­
den. Aber nicht nur hier. Die Heraus­
stellung der Zeichen, studentischer 
Identität (Käppchen, Band, Bierzipfel, 
Schmisse) gehören eigentlich in eine 
Zeit, in der der Akademiker kraft 
seines Eigenverständnisses sich als 
die Elite des Volkes dünken mochte; 
aber angesichts der zunehmenden Indus- 
triealisierung auch der intellektuellen

Produktion findet eine Egalisierung 
statt , die diesen Dünkel eigentlich zu­
schanden werden lassen sollte. Man 
scheint dies auch zu wissen, denn das 
Wettern gegen die verflachenden Kultur­
strömungen, die Auflösung gestandener 
gesellschaftlicher Bande, hat eigentlich 
die Erfahrung der zunehmenden Degualifi- 
kation der akademischen Würden und des 
realen Verlusts des sozialen Prestiges 
im Hintergrund. Hier steckt dann auch die 
Möglichkeit, sich einem milden Rassismus 
anzunähern, etwa in der Furcht, daß das 
deutsche Volk überfremdet werden könne ■
- eine Angst, die seit dem berühmten 
Berliner Antisemitismusstreit (1880) 
bei Akademikern immer dann auftaucht, 
wenn, real oder vermeintlich die Be­
fürchtung besteht, daß nicht genügend 
Stellen für sie da sind.
Ein anderes, das ebenfalls zu denken 
gibt, is t  die bewußte Herausstreichung 
des Gruppenzusammenhalts, der sich an den 
unterschiedlichen Farben und Ornaten 
der Verbindungen festmacht. Hier 
läßt diese bewußte Schaustellung der 
gemeinsamen Insignien darauf schließen, 
daß die starke Betonung der kollektiven 
Identität nicht ein Zeichen der Stärke, 
sondern eher ein Zeichen der Schwäche 
ist, denn warum sonst müßte man sich 
auch äußerlich der Zugehörigkeit zur 
Gruppe versichern. Es mag in der Tat 
sein, daß viele, die in die Verbin­
dungen eingetreten sind, dies nicht 
aus politischen oder sozialen (Auf- 
stiegschancen)Gründen getan haben, 
sondern schlicht, weil sie auf der 
Suche nach einer Bezugsgruppe waren, 
die ihnen in den ersten Wochen und 
Monaten der universitären Einsam­
keit Zuspruch und Wärme gab. Die 
unablässige Betonung gerade dieser 
Komponente des Verbindungslebens läßt 
darauf schließen, daß die Unfähigkeit 
zur selbstständigen Kommunikation ein 
wichtiger Grund ist, den Verbindungen 
nahezutreten, weil hier eine Gruppe 
existiert, die institutionell Kommuni­
kation anbietet. Zudem kann diese 
Schwäche durch das Bewußtsein kaschiert 
werden, Mitglied einer altehrwürdigen 
Organisation zu sein, die aus ihren 
Reihen manchen großen Mann hervorge- . 
bracht hat, als dessen Nachfahre man 
sich empfinden darf und in dessen Glanz 
man sich sonnt, wodurch man sich als 
einer auserlesenen Schar von Hütern 
deutschen Geistes weiß.
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„Wir machen Kohl zu Sauerkraut

Zum 2. 12.82 hatten die ASten der Uni und der Fachhochschule, 
das Abendgymnasium und der Stadtschülerrat zu einer BAFöG-De- 
monstration aufgerufen. Gekommen waren etwa 1.500 Leute. Entge­
gen der üblichen Demo-Route ging es dismal an den drei Partei­
büros von SPD, FDP und CDU vorbei. Um diese Parteien vor den 
Studenten/innen und Schüler/innen zu schützen, war vor den Büros 

die Polizei aufgezogen. Hier kam es zu entsprechenden Mißfallens­
kundgebungen.

A kt; onslage an der

Bei der letzten W  der Fachhochschule 

Giessen am 24.11.82 wurde, wegen der von 
der Regierung geplanten Umstellung des 
BAFöGs auf Darlehen beschlossen, 3 Ak­

tionstage durchzuführen. Dazu wurde auch 
eine Resolution verabschiedet, die so­

wohl diese Umstellung als auch den ge­
nerell sich abzeichnenden Sozialabbau 
scharf verurteilte und zur Demo am 4.12. 
in Bonn aufrief. Weiterhin wurde eine 

Resolution verabschiedet, in der die FH 

zur atorrwaffenfreien Zone erklärt wurde, 
auf der weder atomare, biologische, che­
mische und konventionelle Waffen weder 
gebaut noch gelagert noch angewendet 

werden dürfen. Dazu sollte auch am ersten 
Aktionstag eine Aktion laufen.

Der erste Aktionstag wurde mit der Uni 
koordiniert und fiel auf den 2. Dez.

Dabei wurden in der Eingangshalle einige 

Wandzeitungen zun Thema BAFÖG aufgehängt, 

ein Glühweinstand errichtet und ein Bücher­
tisch aufgestellt. Zum Vorlesungsboykott 

riefen sowohl 2 große Transparente an den 

Eingängen der FH als auch einige von den 
Fachschaften selbst gestaltete Wandzei­

tungen auf.

Um den Leuten die trotz des angekündigten 

Vorlesungsboykotts die Vorlesungen be­
suchen wollten, ein wenig ins Gewissen 
zu reden, wurde am Aufgang zur Treppe 
ein Tuch mit einem darauf gezeichneten 

Arsch (pardon: Hintern) aufgehängt, auf 
dem zu lesen war: "Wer hier durchgeht, 
der kriecht durch dick und dünn." Und 
die Leute, die zur Vorlesung wollten, 
mußten wohl durch den Arsch kriechen.

Zur gleichen Zeit fand im Fachbereich 

Energie & Wärmetechnik (EW) ein Aktions­
frühstück auf dem Flur statt, damit die 
Leute nicht in die Vorlesungen gehen 

konnten.

Um 10.oo Uhr wurde aus dem 2. Stock ein 
10 Meter langes Transparent gehängt, das 
sich auf die Resolution der W  bezog und 
die FH zur atonwaffenfreien Zone er­

klärte. Daruf stand geschrieben:

"FH - Atonwaffenfreie Zone seit 24.11.82. 

Weniger Geld für Rüstung, mehr für Bil­

dung." Dabei fand sich vor der FH ein 
größerer spontang gebildeter Chor zu­

sammen, der das von einem Kcrrmili tonen 

geschriebene Lied "eine schöne Besche­

ret-'/ öl' t i  tUtt. ieiJi. ”5

Demo (‘Hi)
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Am Samstag, den 4.12., fuhren aus Gießen 

etwas über 400 Leute in 7 Bussen bei 

trüben Wetter und Nieselregen nach Bonn. 
Insgesamt waren zu der bundesweiten BAFöG- 
Demonstration nach Angaben der Vereinigten 
Deutschen Studentenschaften (vds) 90.000 
Student-inn-en und Schüler-innen gekamven.

Nachdem die Demonstration in der Bonner 
Innenstadt anfangs van Polizeipräsidenten 

Vorboten worden war, wurde sie dann van 
Gericht "erlaubt". Dieses "erlaubt" war 

aber ein einziger Hohn, da die Route fast 

nur am Rhein entlang in menschenleerer 
Gegend um die Innenstadt herumführte.

Auf der Schlußkundgebung im Hofgarten 
hatte die vds besonderes anzubieten:
Klaus von Dohnanyi, SPD und Erster Bürger­

meister von Hamburg, zur Zeit im Wahlkampf, 
trat als Kungebungsredner auf. Für die 
vds und andere, die ein schlechtes Ge­
dächtnis haben, zur Erinnerung: Dohnanyi 

war als Bildungsminister maßgeblich am 
Hochschulrahmengesetz (HRG) beteiligt, 

d.h. an Studien- und Prüfungsreglemen­

tierung und -Verschärfung, Ordnungsrecht, 
Beschneidung der Rechte der Verfaßten 
Studentenschaft, etc. Schon atemberau­

bend, wie schnell diese SPD scheinbar 
ihre Auffassung ändert. Noch im vergan­
genen Jahr haben sie 1 Mrd. DM beim 
BAFÖG gestrichen, ex-Kanzler Schmidt 
wälzte selbst Darlehenspläne; und nun 

in der Opposition "Hände weg von BAFcG".

Orginalton Dohnanyi: "Reformen macht man 
nicht durch Schreien, sondern durch 
politisches Handeln, und zwar durch ge­

meinsames Handeln von Ihnen und uns."

Das Problem ist nur, daß die sozialde­

mokratischen "Reformen" nicht gewünscht 
sind, die Integration gelingt nicht mehr 
so leicht. Nochmals Dohnanyi: "Ich sage 
Ihnen: 'Hände weg von BAFÖG' ist der 

Anfang einer Bewegung mit der wir unsere 

Republik auf den Weg sozialer Reformen 
weiter voranführen werden - Sie und wir 
gemeinsam." Da zuvor kein Wort der Kritik 
der sozialdemokratischen Regierungspoli­

tik gefallen war, heißt 'soziale Re­

formen' das weiter Voranführen des ge­
schickteren Sozialabbaus ä la SPD.

Viele Teilnehmer der Kundgebung hatten 

aber kein zu kurzes Gedächtnis, sie 

wußten, was von den Gerede dieser SPD- 
Spitzen zu halten ist. Dohnanyis Rede 
ging im Pfeifen und Gejohle unter. De­
monstriert wurde gegen die BAFöG-Pläne 

der Bundesregierung, aber nicht für die 

SPD.
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rung" mit großer Lautstärke vortrug. Bei 
dieser Aktion waren auch Pressevertreter 

von dpa, der Gi-Allgemeinen und dem Gi- 

Anzeiger anwesend.

Am Nachmittag fand dann mit dem Politologie­

professor Dörr, den die anderen Professoren 
im nächsten Jahr nicht mehr hier haben 
wollen, im großen Hörsaal eine Diskussion 

über BAFÖG und überhaupt über alles, statt.

Alles in allem gesehen, war der erste 

Aktionstag ein Erfolg, wenn man ihn mit 

anderen hier stattfindenden Aktionen 

vergleicht (oder mit dem, was an der Uni 

gelaufen ist, d. Tipper). Es wurden min­

destens die Hälfte der Vorlesungen be­
streikt.

Der 2. Aktionstag fand am Dienstag, den 

7.12., statt. Auf Wandzeitungen wurden die 

Leute, die was organisieren wollten, auf­

gefordert, sich vorher schon im AStA zu 

freffen. Es kamen nicht gerade viele und 

diejenigen, die kamen, waren fast wie 

irnner aus den Fachbereichen Technisches 

Gesundheitswesen (TG) und EW. Am Aktions­

tag selbst, wurde wieder zun Vorlesungs­

boykott aufgerufen, die Sache mit dem 

Arsch lief wieder, Glühwein wurde wieder 
verkauft, laute Musik wurde im Foyer ge­

spielt, und die Fachbereiche TC und EW 
veranstalteten ein Akticnsfrühstück. Zu 
der von HW eingeladenen Diskussionsrunde 
mit Professoren kamen so gegen 10.oo Uhr 

inner hin einige.

Un 12.oo Uhr fanden sich ca. 10 - 15 Leute 

zu einer spontanen Aktion zusammen. Es 
wurden einige Plakate zun Lftthangen, Flug­
blätter, und ein Transparent dafür herge­

stellt. Danach ging es in den Seltersweg, 

um das BAFÖG-Anliegen und überhaupt den 
Sozialabbau mal an die Öffentlichkeit 

heranzutragen. Was da dann aber erlebt 
wurde, war frustrierend. Nicht nur Des­

interesse, sondern sogar Beschimpfungen 

den Studenten gegenüber waren zu hören.

Nach ca. 1,5 Stunden wurde diese Aktion 
aus Frust abgebrochen. Damit war der 

2. Aktionstag praktisch zu Ende, weil 

die meisten Leute eh gegen Mittag hin 

nach Hause gingen.

Der 3. Aktionstag ist nun am Montag, 
den 13. Dez. geplant.

Positiv erwähnenswert für die Aktions­

tage war die Solidarisierung der aus­

ländischen Kommilitonen mit den noch- 

BAFöG-Empfängem, obwohl die ausländ­
ischen Studenten kein BAFÖG bekamen 

und bei ihren Aktionen nicht gerade oft 

von deutschen Studenten Hilfe bekamen.

Saq w tag , 4. Dezem ber 1S6S

Das Rufen vor dem Zimmer des Uni-Präsidenten half zunächst nichts. Erst nach 
einigem Warten erschien Prof. Alewell im Foyer des Uni-Hauptgebäudes und nahm 
ein Protestschreiben von Studenten des Fachbereichs 03 entgegen. Bild: Kächler

H e f t ig e r  P ro te s t  
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Studenten übergaben Schreiben an Präsidenten
Gießen (erk). Einen Protestmarsch von ihrem Fachbereich im Philosophi- 
kum  II. zum Präsidialam t in der Ludwigstraße unternahm en gestern  zahl­
reiche Studenten der G esellschaftsw issenschaften , um U ni-Präsident 
Karl A lew ell ein von 233 Studenten unterzeichnetes Schreiben zu überrei­
chen. Protestiert wird darin gegen die von Alewell geplante Streichung 
von fü n f L ehrstellen im Fachbereich 03 G esellschaftsw issenschaften .

Die Studenten werfen ihrem Präsiden- San8 erwarteten steigenden Studenten­
ten ein '„zwiespältiges Verhalten“ ge­
genüber ihrem Fachbereich vor. Zwar 
gehe die Streichung von zwölf Stellen 
an der JLU auf eine Verordnune des 
Kultusministers zurück. Das Vorhaben 
aber, 40 Prozent dieser Streichungen al- 

' Jein auf den Fachbereich Gesellschafts­
wissenschaften zu beziehen, falle allein 
in den Verantwortungsbereich Ale- 
wells.
Auch der seit Jahren geplante Diplom­
studiengang für den sich der Uni-Präsi­
dent verstärkt einsetzen wolle, werde 
im Widerspruch zu seinen eigenen Äu­
ßerungen nun von ihm selbst gefährdet.'
Das Argument Alewells, daß in den ein­
zelnen Veranstaltungen zu wenig Stu­
denten säßen, sei äußerst fragwürdig, 
heißt es in dem Protestschreiben. Ange­
sichts der durch den Diplomstudien- 

i <?r Stadt und Land

zahlen und der Lehrerstudenten, die an 
diesem Fachbereich Pflichtveranstal­
tungen absolvieren müßten, könne sich 
die Situation auch ohne die vorgesehe­
nen Stellenkürzungen drastisch ver­
schlechtern.
Nachdem die Studenten eine Stunde 
lang gewartet hatten, erschien Präsi­
dent Alewell und nahm den Brief entge­
gen. Er betonte, daß er grundsätzlich 
gegerv jegliche Stellenkürzungen sei. 
Dem Fachbereich Gesellschaftswissen­
schaften hielt er entgegen, daß dieser 
nicht in der Lage gewesen sei, in einem 
Zeitraum von acht Jahren geeignete Be­
rufungslisten zur Besetzung einer va­
kanten Professorenstelle aufzustellen. 
An Alewells Bemerkungen schloß sich 
eine längere Diskussion mit den Stu­
denten über die einzelnen Sachfragen 
an

Hier wurde die Kluft zwischen 
Professoren und Studenten deutlich

B ei d e r  D is k u s s io n  in  d e r  J L U  g in g  es  u m  Z u k u n fts p e rs p e k t iv e n

G ießen (em ). „Perspektiven  der H och sch u len tw ick lu n g“ war das Them a  
einer P od ium sditkusslon , die der A llgem ein e S tu d en ten au ssch u ß  der Ju- 
stus-Liebig-UniversIt-ät im groBen Sem inarraum  des H auptgebäudes in 
der LudwigatraBe durchführte. U n lv erslU ta p ris id en t Karl A lew ell, der 
P olitologe Klaua Fritzache a ls V ertreter der P rofessorenfrak tion  „Dem o­
kratische U n iversität“ , Professor H erbert G rabes, der die Fraktion „For­
sch u n g  und I.ehre“ vertrat und A S tA -FachschaifU referent Rolf M ayer 
nahm en sum  Them a S tellu n g . Nach den ein zelnen  „S tatem ents“ der Refe­
renten kam  ee zu ein er teilw eise  sehr heftig  gefü h rten  D ebatte über ver­
sch ied en e Sach fragen . „

Circa hundert S tudenten  h a tten  sich M ayer, eröffnet« die Diskusaionsrunde. 
als in teressierte Zuhörer im Hauptge- Br äußerte sich sehr besorgt über die zu 
bäude der U niversität eingelunden. Sie erw artenden Auawirkungen der Mittel- 
yerfolgten die Ausführungen der Kefo- kürzungen und Stellenatreichungen hn 
ren ten  m itunter sehr kritisch, und eine Bereich der Hochschule. Tendenzen zur 
gewisse Kluft ^wischen den Vomtellun- Überwindung der G ruppenuniversitat, 
gen der Profeeeorsn and S tudenten zu einer „sozialen Schließung" der 
m achte sich bei vielen Fragen bemerk- Hochschule und einer ausschließlichen
bar. Eliteförderung seien bereits jetz t absu- __, ,, .
QgcJfuBheghgft— <»tan t.öe% AStA,IJplI gghen, « U i « «  Mayer, lö s  geplanten ■ *° * k w tU . -d*“»  »  ***“ ■•

Einschränkungen im Bereich der Leh­
rerausbildung würden, so befürchtet er, 
dazu führen, daß die Geisteawissen- 
schäften in Gießen „ausgetrocknet" 
werden. M it dieeer Politik  gehe eine 
verstärk te  Förderung des naturw issen­
schaftlich-technischen Bereichs. Die 
neue Bafog-Rbgelung würde dann ein 
übriges tun, die Zahlen der S tudenten 
zu verringern.
Den Ä ußerungen M ayers w idersprach 
der P räsident der U niversität, Profes­
sor Karl Alewell energisch. „Mein In ­
teresse ist es, alle W issenschaften zu e r­
halten", e rk lärte  er. Die E rhaltung der 
Fächer müaae jedoch an  die schwierige 
Finanzlage in der konjunkturschw a­
chen Zeit angepaßt werden. „Die Leh­
rerbildung wird n ich t rad ikal herunter-

- gen Jah ren  braucht man die K apazitä­
ten in der Lehrerausbildung wieder. Die 
neue Bafög-Regelung hä lt Alewell für 
zu kurzfristig. Eine N euorientierung 
müsse in der Bafög-Frage „allm ählich“ 
vonstatten  gehen.

Der Poiitikw issenschaftler Fritzsche 
befurchtet eine Ausklamm erung gesell­
schaftlich w ichtiger Fragen an der 
Hochschule. Als Beispiel für diese Ten­
denz führte er an, daß es bei insgesamt 
140 Professuren für Medizin in Gießen 
nur jeweils eine für Arbeitsmedizin und 
Sozialmedizin gäbe „Die Bafög Model­
le sind Teile der G egenreform “, ergänz­
te Fritzsche seine Ausfuhrungen 
Eine m ittelfristige D urststrecke sieht 
Professor Grabes auf die U nivers itä tzu ­
kommen. Das erfordere, daß der finanzi­
elle M angel verw altet werden müsse 
Die Äußerungen der S tudenten  rich te ­
ten sich zum großen Teil gegen diese 
Einstellung. Unnütze Ausgaben der öf­
fentlichen Hand gäbe es viele, so zum 
Beispiel die Verschwendung von S teu ­
ergeldern durch die Flick-Affar«, lau te ­
te e iner der Einwürfe von studentischer 
Seite, da dürfe doch an der Hoahschule 
n ich t gespart werden.

hlifUrweihi \XJL

ehe S/c((cil,

i?iv fJUwtLi +

c L  C H. O m  C i L 

*. Hein. ‘■f fjliUt*-'
, cL.

H d r dtcau-01.



V" % « ' & f u > e . c h i c j .  O  £> G j ö r n & r u  F / M  ß A S T A  I N F O

rt -+i D in QJ
• O O C O C 3

3  M O —' n 3  3  3
£  s: n>

C fD fD 3

** e r fD O fD 3

3  n  Z  a> 3 
OO 3  ZT Cu i/> fD

Ü . M 3  
■^ • 3  0) 
fD r r  t

Q.-U
o

CD -5 
—• cu

(/> CD 3 CU rt
3  3  —

>  N  O
C  3  N  3

• 3  co (D •*Ul TD -*•
(-♦• 3  c t  3

—• - o o  cu: c  ro cu■ - • r t C 3 3 n 3 3  
3  fD CL ZT O

cu —> q_ m cu ~r
zn er —
-••0) fD
3  3  
CT CO
—• e r c

0) on 3 j
TT 0  r t

Cu

fD 3  & C fD
3  C 3> -5

£  "3 £  —
-»• CD CD 

CT -5 m  -<• -*•
1/1 TT 3 00
— —1 3  fD CD
n  O 3  fD
3- n  -’S IQ 
<1- 3- CO 7T fD

3  —'co 
CD co —

fD 0  ? r I 
co fD

70 O 3  ; 
fD 3  3  ■

r t  3  -» 
3  Q. 3  

fD —*• fD

CL-». fD W r t  3  DJ I  
fD 3  3  rt __i O:

"O N O 3  l/> —* ZT 
< ’+> C 3 f D O ( D f D  
o  C 3  3  3  3

' 3
^  3  fD fD 3  ^

C~) —t, 3  n  co a  >  n  oo 0  td Q. c~) co
•3 o: er -*• zr 3  i3 3  o -*• o a> -*• n

c  3  3  n 3 C - J - t i Z ' 3 3 - ' 0 3
3  CL fD J  fD n  u . 0  5: CU r t  ÖD cu
a 0 C u - S r t 3 7 T 0 - S - J - D D r t  fD 3
fD 3  3  ( t  —1 CQ CO 0  fD — 17 Z! r t
3  3  - fD - ‘•LQ £ r D 0 3 C 3 0 C U f D “ J 
7t Q- - J- n f D - O J J - 3 3 r t 3 f D  
fD fD CL —' ZT CO "3 CI CQ — - . -3
13 CO CU 0  ■* O Q_ </> 3  /*:-----h (3  «
3  CO 3  3" -'•CQ fD -t> CL IE O
r t  s :  co . C -J. a . n  -*• - j.- j .- - i  s;
3  -«• 3  —' C IT CL r t  -J. 0  13 “O cu:
- ‘• 3  - ‘• 2 : CL ~s fD 0  0  CO (Q o  3
W 7 r n C f D ( D n 3 T 3 r t ü . ( T ) T - s  
co (D 3" 3  -J' 3  J  . O CQ CU fD
fD 3  3  r t  TT o  N O fD 3  3
3  = Cu öD fD '—' fD fD 3  I  T  D —<• Q.
-  ( J  a  c  » 3  3" — CO -J. o

fD —*• “t) (3 3  3  0  CT fD CQ 13 3  fD
C3. co 0  O C  ( D j 0 3 f U I 0 0 l / '  
CU O CO Q_ “3 0  3  -*• IO 3  13 3
CO 3" fD -'•TU 3  fD 7 3 n  r t  WCQ 3  « OO
CO fD 3  fD O CQ C fD J  fD n  — fD -»•

-*• CO 3  CU: fD Q- r t  3" 3* CQ 3  3  0
f D 3 < f D C U 3 3 f D f D f D f D f D  -»■ 3

-»• fD r t  CQ —< 3  3  C/> O
3  CQ 3  <  —*• fD -J* CO C3. * 13 —<• 3T Q.
fD r t  CTO O O fD fD fD 21 0  r t  O

- ‘• 3 - ' * 3 Q - 3 r D  O
3  fD 3  - * .0 - 3  3 -

IO CO fD CU 00 — C
C-j TT r t  —' fD fD 3  C
cu co CU C Q. 00 3

ro*  c Q f D U J O s a f D O i u n a
~3 = 3  3  3  fD C —1 3" fD fD
r t  m  OO C fD 3  • 3  r t  CO co CU 3  —j
Cj. co r t  r t  co fD r t —'O  r t  3
cu: 3  C : o  H ^ . D f D  ^  J  = r t  fD
3-CO CU r t  3" CQ CT —'• 3  O O I —'•CD
3  (D a  N C0 fD fD C O 3 “ 3 C u c u c : <
-* •3 ’ -'•CD C CO 3  0 0 O 3  3  fD

cQ o : r t  3  3  fD 3
fD 3  — Q_CQ 3  3  cu 3

r t  O CO fD C —b Cu
CD 3 —*. 0 3  3  C  r t O
fD N CO fD O C: 3  3   ̂ s ■
CO C I Q CQ CJ CO CU fD CQ 3  3  CO CU
O C O 0 fD fD " O —' 3  3  COfDO —'
3  CL C 3  3 —' 3  IO - -i. O -•• J r t
-»• fD 3  O fD C: -b 3  3  CU C
o  3  a j a  •—icq 3  fD a  -b  cu -b 3

CU 3" r t  CQ 3  cu —' -b fD r t  CQ

3  3  3  CQ
er cu q . cu:
3  e r C Z3 
O- ÖD 3  CQ

■ 3  CL 00
fD fD CU

cu co c  o  c  -b
3 0  3  *—• 10 c :
00 3  r t  3  3
r t  3  fD CO 3  Q- 3
CU fD — O 0  fD —'

• 3  3  -*•
r t  CT fD fD 00 O
C fD 3  3  fD 00 3 -
3  3 *  —' O fD

CQ 3=> CT 3  CO
<  Z2 C co 3

<  O  fD "b rt fD OO
O 3  —»• CU fD —*• O
3  3  3  -<• er 3

ro  fD er 3  fD 3
CQ • fD W 3  fD
. co - 1. O -»•VQ TT rt 3  < 3
cn • fD c  cu; o  fD
• “O 3  r t  3  3

t—1 00 CQ N
►—* cq -j. c  ro  <

3 3 ^ 0  
fD cq • 3
cort JCQH

CQ CX) CO
co ro 
ro

^  0  rt —*• —*•

co fD co
CQ O  

fD 3  3

3  co h—i 
r t  -»• CQ

-*• Q. CU oi

3  —' 3  3
CO cu CQ fD iS)

• cu o  3  3  ro
3  * »—•“O —' CQ 3 -»-CQ CO

cu: o  fD ro

fD N 3  
3  fD fD 
co -»• 3

3  a r  it
IV CD —I
d t a  (t

■ 3  00 • roro c r+ zrio c ui 3 
:>a 3 ro j.m 3 n> j .#, w n 

ro c L »  i / i a c x t c ^ o n c i -  3 - o r o -  —< 
—* n- ro ro -j. 3-10 < ro 3- _.

—i o > o — — ‘- s o r o r o r o o s o , niD ro 
3:3 r+Oro~!c  ro o  in u> - + i < m r o  r + - s z r  n -ii3-m n rtTrit o j .j .® , oj

> ro 3 oo 33
> -5 -a ->• c
r  3  ro ro -5
i Dj rt- 

CQ fD co 3
3  -»• fD

— fNJ O —
O 3  3
3  fD

3  3  3
3  3  
fD fD 
3  3

CU

er  o i o c o
Co r t  fD er r+
O  3  3  00 er
O  O 3  3  ca.

I 3 c fD
O  CD CO 3

fD 1 3
fD 3  CO n  fD
CD CU r t  — 3
fD CQ > 0  10
3  3  I CT O

fD <  -'• 3  
—1 O CQ CU 
1 3  1 3

co co er r t  
3  -*• 3  
3  3  -*• CL 
• M <  fD 

fD fD 3
ro 3  3  
cn ca co 
- fD -<•

3  3
zc cu:
CU IE 3  
c cu 
Ul 3  O

O 0

I
0)
13
0)

O
O:3
CD

o fD
CO ÖÄ> 
fD fD 
er 3  
co

ro
cn

nO
Oe*

#

t r’"'5 o .  r> a .

2 £; Ö.
ro ro ; 
S Co >  |

?  H  ro" *-j j

S  P - t - Ö -
o-

»  1
a .  2:  1 1 
H f - f »  C  

ro =  -
Gl rro (<, (
ro.ro — c  , 
ro s <o ro !
£  ow rt ;C>- p ro o- 1
r o s  ro ., 

a  ro ro ^  l

t  « | 3C*> 3  Oo

ro s ro n 
s- ro 

A  a ro a 
o s s c- 
ro- a. ro 
■5 ^ ro-
o  a  rt 
ro rro c ro 
a  u- s  ro- 
rot a. sro- a - Cr
o ,o- a ro 
s ro rt roj

P:£

On Q, 3 ;
o j o* a

§  § I
o~

ro

£ c

C I

a  o  *

>  X 
ro Ob 5
Z  o  
|  53} >

<4 5

(/)
H
C
D
m
z
H
m
z
c/>0
1  
>

n D
m
33

c .
c
w
H
C
Crt

m
ro
0
1
c
z
<
m
ro
ro

I
0

m
ro
ro
m
z

o

5A S T A  I N F O  Suursclieosc-̂ af̂ ao, Lzhctir, (TcOujjan

6  / C ^  v O  3  <?; F re itag . 10. » e u  m b tr  1W2

K o n fro n ta tio n  s ta t t  
S uche nach dem  D ia lo g

P o d iu m s d i s k u s s io n  in d e r  A u la  d e r  J L U

Gießener Anzeiger:

Meinungsmache s ta t t  Information
Dem Autor des Artikels "Konfon- 
tration statt  Suche nach Dialog" 
im Gießener Anzeiger gelang es in 
überlegener Manier, jeden Eindruck 
eines fairen Berichtes erst gar 
nicht aufkommen zu lassen. Unser 
Problem mit der Gießener Presse 
is t nicht, daß gegen den AStA 
Stellung genommen wird, dies is t 
legitim und für die Position der 
Gießener Zeitungen verständlich.
Nur zerstört man die letzten Reste 
von fairem Journalismus, wenn der 
Leser nicht in einem einzigen Satz 
über die Absichten und Reden des 
AStA auf der Veranstaltung infor­
miert wird. Eine Steigerung der Des­
information gelingt w.g., indem

des Faschismus an den AStA zu rich­
ten, da dieser sich in seiner In­
toleranz wie die Nazis (im Kommen­
tar wird sich vornehmer aus­
gedrückt: die, welche das deut­
sche Volk in jüngerer Vergangenheit 
ins Unheil stürzten) verhält.
Wird über den AStA geschrieben, so 
geschieht dies in Vokabeln wie:
"Ein sein Inkognito wahrender Kom­
battant" (übrigens Unsinn), "lang­
atmig", "unkritisch", "pseudo­
wissenschaftlich", "nicht sachkom- 
petent", "Intoleranz"
Dagegen die Korporationen:"Ihnen 
ist hoch anzurechnen, daß sie ver­
suchten, . . .  historische Unwahr­
heiten . . .  und Geschichtsklitte-

Gießon (wg). „V erb indungen : K o n serv a tism u s an  d e r JL U “ lau te te  das 
provozierende T hem a e in e r Podiu rasd iskussion  in d er Aula der Ju s tu s -  
Liebig U n iv e rs itä t, zu d e r d er A llgem eine S tu d e n te n a u ssc h u ß  (AStA) der 
JLU  e ingeladen  und zu der sich e ine s tolze Zahl k o rp o rie rte r  u nd  n ich tk o r- 
p o r ie r te r  Z u h ö re r e ingefunden  h a tte .

Ls waren (bezeichnenderweise) Verfah 
rensfragen über die paritätische Beset­
zung des Podiums, die das Auditorium 
zunächst zur Aufmerksamkeit nötigten,

Großes Interesse an der Diskussion 
über studentische Verbindungen. In 
langer Reihe drängten sich die Teil­
nehmer aus dem Plenum, um einen 
Platz am Mikrophon zu bekommen.

Bild: Hillgärtner

ehe man dazu überging, seitens des 
AStA (Vorsitzender: Hans Seus) und 
seiner Vertreter sowie eines sein Inko­
gnito wahrenden Kombuttanden und 
M itorgunisators der um strittenen Aus 
Stellung über die Universität im Dritten 
Reich ihre zum Teil langatmigen, uus 
historischer Sicht unkritischen oder 
gar polemischen Statem ents abzuge 
ben.
Seitens der Korporationen diskutierten 
Mitglieder der im Cohurger Convent 
(CC) zusammengeschlossenen Lands­
mannschaften, der Deutschen Bur­
schenschaft (DB), der Corps (SC) und 
des Wingolfbundes (christliche evange­
lische Verbindungen).
Besonderer Aufmerksamkeit erfreuten 
sich Oberbürgermeister Hans Görnert 
und Prof. Dr. Günther Strubel (letzterer 
im Auditorium anwesend) seitens der 
AStA-Vertreter aus Anlaü ihrer Reden 
zum Festkommers Gießener Korpora­
tionen in der Kongreßhalle (9. Mui) und 
zum 100jährigen Bestehen der Lands­
m annschaft Chattia. Beide, Görnert 
und Strübel, hatten eine Teilnahme an 
der Podiumsdiskussion abgelehnt, weil 
ihnen eine pseudowissenschaftliche 
Diskussion unter „nicht neutraler und 
sachkom petenter Leitung“ als nicht 
sinnvoll erschien.
Das Austauschen von Statem ents ende­
te schließlich gegen 23 Uhr. Das Diskus 
sionsangebot der Korporationen für die 
Zukunft konterte der AStA-Vorsitzende 
m ilder Feststellung: „Wir suchen nicht 
den Dialog sondern die Konfrontation“.

T r a u e n  a r c h

W o !  Das Frauenarchiv soll im

Frauencafe'eingerichtet werden.

„Wir suchen nicht den Dialog, son­
dern die K o n fro n ta tio n — Diese Be­
merkung des AStA-Vorsitzenden  
HanS'Seus charakterisiert treffender 
als der dreistündige Eindruck von 
der Diskussionsveranslaltung in der 
Uni Aula die Situation an dieser — 
und sicherlich auch anderen deut­
schen Hochschulen im Verhältnis 
zwischen Korporationen und nicht 
kor/torierten Studenten. Man redete 
an diesem Abend aneinander vorbei, 
sehr zur Enttäuschung eines Groß­
teils des interessierten Publikums. 
Was zum Thema „Verbindungen: 
Konservatismus an der ,IL U ‘ trotz 
des provozierenden Titels vielleicht 
zu einem Stuck Vergangenheitsbe- 
ivälligung hatte werden können ( Ver 
bindungen haben wie einzelne und  
gesellschaftliche Gruppen in den 20er 
und 30er Jahren ebenso gefehlt wie 
Parteien, ihr auf Personen bezogener 
Widerstand spater sollte indes nicht 
unerwähnt bleiben), gestaltete sich, 
die Absicht wurde seitens der Veran 
stalter bald deutlich, zum Tribunal.

Es ist den Gießener Korporatio­
nen, ihren Sprechern auf dem Podi­
um und ihren Diskussionsteilneh­
mern im Plenum hoch anzurechnen, 
daß sie den Fehdehandschuh in die 
ser Form nicht aufhoben, daß sie statt 
dessen versuchten, historische Un­
wahrheiten und im Gewand der A u ­
thentizität vorgetragene Geschichts- 
klitteret zu widerlegen; noch mehr: 
daß sie aus Einsicht in früheres Fehl- 
verhalten und als junge Generation 
von sich aus das Angebot zum Dialog 
miteinander machten. — Intoleranz 
und Haß haben das deutsche Volk ge­
rade in jüngerer Zeit ins Unheil ge­
stürzt. Ein Beispiel von Intoleranz 
guben die Veranstalter an diesem 
Abend in der Uni Aula. Schade!

wg

er seinem "Bericht" einer Veran­
staltung noch einen Kommentar hin­
zufügt, der den Leser erneut da­
mit malträtiert, der AStA sei böse, 
sein Vorsitzender infam und die Ver-

rei zu widerlegen."
So kommt eine ehrwürdige Gießener 
Lokalzeitung auf "BILD"niveau.Aber 
was soll anderes herauskommen, 
wenn ein korporierter Redakteur

bindungen gut un tolerant. Dem Au- über eine Veranstaltung mit Kor- 
tor gelingt es sogar, den Vorwurf porationen berichtet?

Zum Flugblatt der MSB-Lehrersektion 
vom November ‘82:

W ü r  ß. i n e .  p  e i  n  L i e h e .

E n i  q L e i s u n q ?

Diejenigen, die das MSB-FLUGBLATT zum 
Thema Lehrerausbildung zur Kenntnis 
genommen haben, werden sich - ähnlich 
wie wir - über dort verwendete Begriffe 
des Sprachgebrauchs des Faschismus 
("End"-Lösung der Lehrerausbildung", 
Lehrerberuf in Krisenzeiten ein "un- 
wertes" soziales Daseip« auf Arbeits­
ämter "konzentrierte" Lehrer) gewundert 
haben.
Wie is t das Verwenden solcher Begriffe 
zu rechtfertigen?
Wir finden hierfür keine Erklärung: han­
delt es sich lediglich - die Anführungs­
zeichen und der Kontext sprechen aller­
dings dagegen - um das Fehlverhalten 
eines historisch Unwissenden? Oder soll

hierdurch auf scheinbar subtile Art 
und Weise ein Zusanmenhang zwischen den 
staatlichen Maßnahmen und Plänen zur 
Umstrukturierung der Lehrerausbildung 
und dem Völkermord des deutschen Fa­
schismus hergestellt werden?
Wenn mensch unterstellt, daß hier ta t­
sächlich eine Gleichsetzung zwischen 
"Auschwitz" und den beabsichtigten 
Änderungen in der Lehrerausbildung 
vorgenommen wird, wird mensch nicht 
umhin kommen zu fragen, ob dem MSB 
mittlerweile jegliche historische Er­
fahrung abhanden gekommen ist.
Diese Begriffe sind so vorbelastet, daß 
jede Verwendung in einem anderen Kon­
text entweder nur peinlich oder aber in 
gefährlichem Maße die industrielle Mas­
senvernichtung von Juden (6 Millionen), 
Kommunisten, Sozialdemokraten, Zigeu­
nern und anderen verhamlost wird.

Kristine Tromsdorf 
Klaus Konrad

W a f ü m  . wir, die Autonome-Uni- 

Gruppe, wollen mit der Einrichtung des 

Frauenarchivs erreichen, daß alles 

Geschriebene von Frauen über Frauen, 
z;B. Examens-/Diplomarbeiten, Seminar­

papiere, G e d i c h t e .....
-von den verschiedensten Fachbereichen- 

an einem Ort gesammelt werden,
-diese Arbeiten möglichst vielen Frauen 
zugänglich gemacht wer d e n  und nicht 
nur in ihrgendwelchen Fachbereichs­

archiven verstauben,
-dieseArbeiten anderen Frauen auch als 

Anregung für eigene Arbeiten dienen 
können.

Also Frauen, we r  hat eine Arbeit zum 

Thema Frau geschrieben? Die Kopierkosten 

für eure Arbeiten bekommt ihr natür­
lich zurück. Wi r  sind jeden Dienstag 
von 12 - 15 Uhr im Frauencafe'zu er ­
reichen oder Mittwochs um 19 Uhr im 

gleichen Raum.

Bur«. A vf o n e rn e  -  Oru - pp*
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FACHSCHAFT RELIGION den
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VORT RA GS RE I HE

Türken ln Deutschland — 
Integration oder Reintegration

Mittwoch, den 15. Dez. 1982

Die Aufnahme der Türken im Gastland

19.00 h. Ursachen der Aus­
länderfeindlichkeit

Referent: J. Schilling

(Lehrer, Vorstandsmitglied 

der GEW-Wetzlar)

21.00 h. Arbeitslosigkeit
und deren Auswirkungen 
auf das Zusammenleben

Referent: A. Suzifero

(Jugendbildungsreferent

im DGB Gießen)

Akademisches 
Auslandsamt 
Gutenbergstr. 6 
6300 Giessen

D U  F o r u m
V ie  dem okratische Univers i t ä t  

tä d t  e in  zu. einem lJon.tr.ag von 

Gerd K ö h le r  (R e fe re n t  f ü r  

Hochschule und Forschung der 

GEW)

zum Thema.

G eioerkscha^ttiche S tra te g ie n  

anges ich ts  ven.anden.ten. ''Jacks - 

.tumsbedd.ngu.ngen - 

Pn.obtemgn.uppe Akademiker 

Viens ta g , 14 .Vezember 82 
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